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Mülltrennung ist seit Jahren ruinös. Statistik der Regierung vertuscht Recycling-Desaster

MATTHIAS HOCHSTÄTTER

W er zu Hause seinen
Müll trennt, denkt,
er tue der Umwelt
und dem Klima Gu-

tes. Vor allem bei den bösen Ver-
packungen aus Kunststoff wird
das Umweltgewissen der Deut-
schen besänftigt, wenn sie in der
Gelben Tonne landen.

Doch der allermeiste aus
Erdöl gewonnene Kunststoff
wird nicht recycelt, auch wenn
die gefeierte Recyclingquote von
70 Prozent für 2024 von Umwelt-
bundesamt und Verpackungs-
industrie etwas anderes sugge-
riert. Der deutsche Titel des Re-
cycling-Weltmeisters basiert lei-
der nur auf einem statistischen
Trick. Die als Erfolg verkaufte
Quote schrumpft in sich zusam-
men, wenn man die recycelten
Mengen nicht nur theoretisch
berechnet, sondern tatsächlich
nachverfolgt.

Doch von Anfang an: In
Deutschlandwerden laut Verband
der Chemischen Industrie (VCI)
über elf Millionen Tonnen Kunst-
stoff pro Jahr verbraucht. Als Ab-
fall statistisch erfasst werden da-
von nur rund sechs Millionen
Tonnen, die Haushalte, Gewerbe
und Industrie wegwerfen.

Davon sind etwa 2,8 Millio-
nen Tonnen Kunststoffverpa-
ckungen, schätzt die Gesellschaft
für Verpackungsmarktforschung
(GVM). Von diesen hat die In-
dustrie etwa 1,1 Millionen Ton-
nen Plastik-Verpackungen bei
der Zentralen Stelle Verpa-
ckungsregister (ZSVR) lizenziert.
Und davon wurden 764.500 Ton-
nen aus den Gelben Tonnen der
„werkstofflichen Verwertung zu-
geführt“, wie Ines Oehme vom
Umweltbundesamt (UBA) der
Berliner Zeitung erklärt: „Dieses

Verhältnis ergibt die Quote von
70,8 Prozent.“

Allerdings werden aus den von
umweltbewussten Bürgern ge-
sammelten Verpackungen am
Ende nur wieder 550.000 Tonnen
recycelte Kunststoff-Behälter. Die
GVM erklärt das damit, dass etwa
ein Viertel der Menge im Produk-
tionsprozess verloren geht. Die
tatsächliche Recycling-Quote liegt
also nur bei etwa 50 Prozent.

Das heißt: Die UBA-Statistik
endet mit dem Abladen der sor-
tierten Ballen aus Verpackungs-

plastik auf dem Hof der Kunst-
stoff-Hersteller. Diese Plastik-
Recycler werfen die brauchbaren
Abfälle in ihre Extruder, die das
Altplastik aufschmelzen, reini-
gen und zu Granulat aufbereiten.
Hier entstehen laut GVM im
Schnitt Verluste von 26,3 Pro-
zent. Doch selbst eine Recycling-
Quote von 50 Prozent klingt nur
gut. Sie ist in Wahrheit noch viel,
viel niedriger.

Denn was beim Plastik-Recyc-
ler anschließend mit dem Plastik-
granulat passiert, weiß derzeit nie-
mand so genau. Seit einigen Jah-
ren stecken die Plastik-Recycler in
einer schweren Krise und gehen
reihenweise insolvent. Zuletzt
etwa die Tecplast Recycling
GmbH inGenthin nordöstlich von
Magdeburg, die Grünstoff Kunst-
stoff Recycling GmbH in Frankfurt
am Main oder etwa die AB Kunst-
stoffrecycling GmbH aus dem

Ruhrpott. Ähnliches wird aus an-
deren EU-Staaten und den USA
gemeldet.

Die Gründe liegen auf der
Hand: Recycling ist sehr energie-
aufwendig und daher teuer. Neu-
plastik aus Erdöl ist nach wie vor
viel billiger. Zudem bietet China
weitaus günstiger Rezyklate an.

Ob nur das Granulat der pleite-
gegangenenHersteller in den Ver-
brennungsöfen der Zement-In-
dustrie landet, ist derzeit das
große Geheimnis der Recycling-
Branche. Die Nachfrage nach Re-

„Recycling ohne Nachfrage
ist kein Kreislauf.“

Dirk Textor vom Bundesverband
Sekundärrohstoffe und Entsorgung

DieGelbeTonne ist bankrott

cycling-Plastik geht jedenfalls
gegen null.

„Die ausgewiesenen Recycling-
quotenwirkenauf denerstenBlick
eindeutig, sie spiegeln jedoch
nichtdie tatsächlicheSituationder
Branche wider“, sagt Dirk Textor
vom Bundesverband Sekundär-
rohstoffe und Entsorgung (BVSE).
Die Quote belege nicht, dass das
Altplastik wieder zum Einsatz
komme. „Recycling ohne Nach-
frage ist kein Kreislauf“, so Textor.
„WennRezyklate aufHalde liegen,
erzeugen wir Statistik, aber keine
Ressourcenschonung.“

Während das Umweltbundes-
amt seine Statistik schönt, steht
der umweltbewegten Branche
das Wasser bis zum Hals. Dirk
Rossmann, Werner & Mertz
(Frosch), Remondis, Der Grüne
Punkt und das Deutsche Verpa-
ckungsinstitut forderten Ende
März in einem Offenen Brief an

Kanzler Friedrich Merz und
Wirtschaftsministerin Katherina
Reiche „den sofortigen Dialog
über konkrete Maßnahmen zur
Sicherung des Kunststoffrecyc-
lings als strategischen Wirt-
schaftszweig“. Sie mahnen: „Das
Kunststoff-Recycling in Europa
steht vor dem Aus.“

Bis Ende 2025 seien beim
Kunststoff fast eine Million Ton-
nen Recyclingkapazität durch
Werksschließungen oder Insol-
venzen verloren gegangen, heißt
es in dem Brief. Die Zahl der
Schließungen habe sich 2024
gegenüber 2023 verdoppelt. Für
2025 werde eine Verdreifachung
gegenüber 2023 erwartet.

„Auch der Iran-Krieg und hö-
here Erdöl-Preise werden an der
geringen Nachfrage wohl nichts
ändern“, so der Berliner Umwelt-
Ingenieur und Experte für Abfall-
wirtschaft Rüdiger Oetjen-Dehne:
„Neu-Plastik wird weiter billig
bleiben.“ In dieser Situation helfe
nur einWeniger an Verpackungen
und Einsatzquoten von Rezykla-
ten, so Oetjen-Dehne zur Berliner
Zeitung.DochdieneueEU-Verpa-
ckungsverordnung sieht solche
Quoten erst ab 2030 verpflichtend
vor. Das könnte für die Branche
bereits zu spät sein.

Auch in anderen Bereichen kri-
selt es. Die Recycler von Alttexti-
lien überrollte wegen der Billigtex-
tilien von Shein, Temu und ande-
ren eine Insolvenzwelle, Altpapier
erlebt einen drastischen Nach-
frage-Rückgang, da fast nur noch
minderwertige Kartonagen vom
Online-Versand in der blauen
Tonne landen. Und bei Altglas
sinkt derWert ebenfalls, da die In-
dustrie ihre Getränke billiger in
Plastik als in Glas abfüllen lässt.
Die Recycling-Wirtschaft steht auf
der Kippe. Und damit auch der
Umweltschutz.
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